
Denken wir einmal daran zurück, wie wir Fahradfahren lernten. Da gab es den Mut, 
den Willen und das Vertrauen es zu können, bzw. es zu lernen und ihm Notfall  
Hilfe zu bekommen. Beim Lesenlernen verhält es sich ähnlich. Die Vorausset-
zungen müssen gegeben sein: gutes Hören und Sehen, Sebstvertrauen, Mut, eine 
gewisse Ausdauer, Misserfolgstoleranz, Motivation und die Erkenntnis, dass sich 
die Anstrengung lohnt.

Während die meisten von uns noch Buchstaben für Buchstaben lernten und so zu 
anfangs nur die Worte bilden konnten, deren Buchstaben wir kannten, wird seit 
einigen Jahren an den Grundschulen die Methodik des »Lesen durch Schreiben« 
angewendet. Hierbei wird den Kindern eine Anlauttabelle bzw. ein Anlautkreis er-
klärt, eine Bildtafel, anhand derer die Kinder erkennen können, wie sie einen Laut 
schriftlich darstellen können. 
Sie bekommen also zum Beispiel die Aufgabe »Qualle« zu schreiben und suchen 
nun auf der Anlauttabelle die Buchstaben, die sie meinen in diesem Wort zu hören.
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Lesen durch Schreiben
Lesen- und Schreibenlernen mit der Anlauttabelle  

Der Anlautkreis und drei Beispiele dafür, 

wie Kinder das Wort »Qualle« hören und 

schreiben.



Um das Schreiben nicht zu bremsen, wird zunächst kein Wert auf die korrekte 
Rechtschreibung gelegt, vielmehr wird im Unterricht großen Wert auf das ge-
nauere Hören gelegt, damit die »versteckten«Buchstaben erkannt werden.

Im Gegensatz zur früheren Lesenlernmethode der einzelnen Buchstaben, kön-
nen Kinder nun von Anfang an mit dem gesamten Alphabet arbeiten und alles 
schreiben, was sie schreiben wollen. Durch das mehrfache Wiederholen der 
einzelnen Laute in verschiedenen Worten, lernt es die Buchstaben mit der Zeit 
von selbst.

Der Lernvorgang verläuft für jedes Kind individuell. Für einige Kinder ergibt 
sich das Lesenkönnen bereits bis zu den Herbstferien, bis zum Ende des ersten 
Schuljahres sollten alle Kinder lesen können.

Was bedeutet das für uns Mentoren? Wichtig ist – vor allem für diejenigen von 
uns, die mit Kindern aus der 1. und 2. Klasse lesen, – dass eine falsche Recht-
schreibung nicht verbessert werden soll. Die Kinder können unter Umständen 
selbst nicht lesen, was sie geschrieben haben, wohl aber können sie uns sagen, 
was sie schreiben wollten.

Wie die anschließende Diskussion zeigte, ist diese Herangehensweise für die 
meisten von uns sehr fremd und nicht unbedingt nachzuvollziehen. Jedoch 
dürfen wir diese Methode nicht in Frage stellen. Wir sollten nicht vergessen, 
was die Zielsetzung von Mentor ist: Nämlich die Freude am Lesen und am 
Buch weiterzugeben. Unsere Aufgabe ist es nicht, den Kindern das Lesen beizu-
bringen.

Aus Wortmeldungen ging hervor, dass sich manche Mentoren in der Pflicht 
sehen, das Lesen mit dem Kind zu üben, teilweise wird das wohl auch von den 
Lehrern erwartet. Das ist aber nicht das, was wir gewährleisten können, im-
merhin sind wir keine Pädagogen (mit wenigen Ausnahmefällen). 

Wenn wir unseren Verein an einer Schule vorstellen, sagen wir ganz deutlich, 
dass es nicht unser festgeschriebenes Ziel ist, dass wir Kindern beibringen zu 
lesen. Sollte dies durch die Mentor-Stunden gefördert werden, so ist das ein 
positiver Nebeneffekt. Alles was wir versuchen wollen, ist, den Kindern zu zei-
gen, dass Bücher Spaß machen können.
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Mentoren sind keine Nachhilfe-Lehrer. Sie sind Bücherbegeisterer. Wir können 
ein Samenkorn aussäen, das unter Umständen nicht einmal sofort aufgeht, 
doch wenn wir uns bemühen, das richtige Buch, die richtige Geschichte für ein 
Kind zu finden, können wir die Kinder dazu bringen, Bücher in einem positiven 
Umfeld zu erleben und eine Begeisterung fürs Buch zu entwickeln.

Wir können die Kinder stärken, ihnen Mut zusprechen und Zuversicht schen-
ken. Wir können bewirken, dass die Kinder die Mentor-Stunde mit einem 
großen oder zumindest größeren Selbstvertrauen verlassen. Wir haben Zeit 
und Muße. Bei uns darf man Fehler machen. Wir können immer wieder neue 
Bücher mitbringen und ausprobieren, welches Thema spannend und passend 
ist. Wenn wir selbst begeistert bei der Sache sind, wird das Kind merken, dass 
Bücher Spaß machen können.

Wir nennen uns »Mentor – Die Leselernhelfer«. Vielleicht ist dieser Name irre-
führend. Wir haben ihn von anderen Mentor-Vereinen übernommen, doch im 
Grunde wäre »Mentor – Die Bücherbegeisterer« oder ähnliches treffender.

Mentoren wollen helfen. Es ist verständlich, dass der ein oder andere das 
Gefühl hat, er müsse dem Kind zu Fortschritten beim Lesen durch Üben ver-
helfen. Immer wieder werden wir gefragt, ob es in Ordnung ist, auch mal nur 
vorzulesen. Ja, das ist in Ordnung, mehr noch, es ist willkommen. (Wer möchte 
kann sich gerne auch noch mal unseren Bericht zum Thema »Wer nicht lesen 
will, muss hören« vom Februar 2012 anschauen)

Mentor-Stunden sollen keine Stunde der Leistungsüberprüfung sein. Ein Er-
gebnis unserer Evaluation ist, dass die Mentor-Stunden vor allem deshalb von 
den Kindern gewertschätzt werden, weil sie dort in Kontakt mit tollen Büchern 
kommen. Wenn wir das schaffen, haben wir unser Ziel erreicht.

PS:
Nachfolgend findet ihr einen Elternbrief der Hanna Zürndorfer Grundschule, 
der die Prinzipen der Methode »Lesen durch Schreiben« erklärt sowie einige 
Punkte erklärt, die für die Erwachsenen zu beachten sind.
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